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Dauphins, zum alleinigen Erben der ganze spanischen Monarchie
erklärt ward, wurde eilig angefertigt und dem Könige zur Unter¬
schrift vorgelcgt.

Karl ward von dem Gedanken, seine Blutsfreunde enterbt
zu haben, heftig ergriffen, als ihm die Urkunde vorgelcsen ward.
Er unterschrieb sie unter einem Strome von Lhränen und rief
andächtig aus: „Gott ist es, der die Königreiche vergicbt, weil
sie ihm angehören!" Sieben Siegel und ebenso viele auf der
Rückseite unterschriebene Zeugen vollendeten die Formalitäten die¬
ses letzten Willens. Gleich daraus fiel der König in eine lebens¬
gefährliche Ohnmacht und stieß bisweilen die Worte aus: „Ach,
nun bin ich gar nichts mehr!" Er athmete noch einen Mo¬
nat, aber schon hatte der Tod seine kalte Hand nach ihm ausge-
streckt. Mit jedem Morgen sah man in Madrid der Verkündi-
gung seines Abscheidens entgegen. Es erfolgte endlich am 1. No¬
vember 1700, im neun und dreißigsten Jahre seines Alters.

Wenige Stunden nach des Königs Hinscheidcn ward das
Testament in einer großen Versammlung des Staatsrathcs ge¬
öffnet. Die Partei der Franzosen triumphirte, die Anhänger des
Hauses Oestreich murrten und der Kaiser Leopold beschloß, die
Erbschaft mit gewaffnetcr Hand in Besitz zu nehmen. So ver-
anlaßte der entnervte Zustand und die Schwäche eines sterben¬
den Königs einen der langwierigsten und ausgcbreitctsten Kriege
des achtzehnten Jahrhunderts, dessen Opfer Hunderttausende
von Menschen wurden.

B r u ch st ü ck e aus der Geschichte des spanischen
Erbfolgekriegs.

Einleitung.

Ganz Europa war gleichsam betäubt über das Testament
des Königs von Spanien. Die spanische Monarchie in den
Händen von einem Enkel Ludwigs schien ebenso viel, als in sei-


